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Saarkalender für das Jahr 1927.
 

Haarlouiſer Erinnerungen.
Von R. Rudolf Rehänek.

Ball-Etikette.
Zu der Zeit, „als der Großvater die Großmutter nahm“, das heißt in den vierziger

Jahren des vorigen Jahrhunderts, legte man noch mehr Wert auf die Kleinigkeiten des

täglichen Lebens wie heute. Da herrſchte noch nicht der haſtende, ruheloſe Zeitgeiſt wie
in unserem Zeitalter der Automobile, Flugmaſchinen und Allerweltsbeglücker. Ein jeder
ſuchte sein Leben bequem einzurichten und nur ab und zu haſchte man nach „wichtigen“
Ereignissen“, um der Senſationsbegierde den pflichtſchuldigen Tribut zu zollen. -

Von solch einem „furchtbaren“ Ereignis wollen die folgenden Zeilen berichten.

Wurde da 1849 in unſsereni Kreissſtädtchen (Saarlouis) von dem dortigen Gesangverein
ein Ball abgehalten. Der Anfang wargut, die Tiſche gut besetzt und bis dahin auch noch
kein größeres Unglück durch die „Krinolinen“ der Damenwelt verurſacht worden. ~ Bis
da auf einmal die furchtbare Tatsache bekannt wurde, daß von mehreren Vertreterinnen
des zarten Geschlechts – keine weißen Strümpfe getragen wurden. – Ein paar Tage
darauf aber konnte man im Kreisblättchen, Wochenblatt für die Kreise Saarlouis, Merzig
und Saarburg, folgende Notiz lesen:

„Bei dem kürzlich stattgehabten Konzerte und Balle des hiesigen Gesangvereins
iſt bei mehreren eingeführten Damen eine ganz auffallende Vernach-
läsſſsigung ihrer Toilette bemerkt worden. Sollten die beiden Damen,
welche nicht in weiß en Strümpfen erſchienen sind, es für über-
flüſfig halten, darauf zu reslektieren, so wird denselben angedeutet, daß ſsie
in Zukunft für alle Ueberflüssigkeiten verantwortlich sind, welche von der Ball-
gesellschaft mißliebig bemerkt werden sollten! (Was würden wohl unsere lieben
„Kritiker“ heute ſagen?)

Diese Notiz sollte jedoch nicht unangefochten bleiben; sie drohte sogar der Anlaß zu
unangenehmen Verwicklungen zu werden. In der nächſten Nummer fand ſsie nämlich
eine dreifache Erwiderung. In einer derſelben hieß es u.a.:

„.. . daß, solange den Unteroffizieren etc. der Zutritt zu den Bällen in Kommiß-
kleidern erlaubt iſt, es keiner aus gezeichneten Toilette bedürfen
wir d, um anständig zu erſcheinen . . .“

Wie sich nun leicht vermuten läßt, wirbelte diese Erwiderung, besonders in Militär-
kreiſen, Staub auf, denn der Vorſtand des erwähnten Vereins ſah sich zu einer „Er-
klärung“ und zur sofortigen Einberufung einer Generalverſammlung veranlaßt, um die
Verfasser „der je d enf alls g e h ä ss i g en Aeußerung zu ermitteln“, und „damit die
betreffenden Untersuchungen sofort eingeleitet werden können, welchen die eklatantesie
Genugtuung des Vereins folgen wird . . .“ In der „Erklärung“ hieß es u. a.:

„. . . Wir fühlen uns verpflichtet, die Herren aus dem Dunkel zu ziehen und
ihnen zu bemerken, d a ß d er Di ensſtanzug d es Militärs ebenſoviel
gilt, als die b eſte Balltoilette des Zivilisten !“

Ob oder welchen Erfolg nun diese Untersuchung hatte, ließ sich leider nicht ermitteln.
Jedenfalls aber hatten unsere „Saarlouiſer"“ wieder einmal ihre „Sensation“ und auf
Wochen Stoff zum Klatsch. ~

Auch eine Errungenſchaft.
Eine der vielen „Errungenſchaften“, die das Revolutions- und ,„Freiheitsjahr“ 1848

dem deutſchen Volke gebracht, iſt auch die folgende.

Der Freiheitsgedanke faßte in dem genannten Jahre im Volke von Tag zu Tag
immer mehr Fuß und man ſuchte nach und nach die Ueberbleibſel des alten Regimes
möglichst für immer verschwinden zu lassen. So fanden sich eines guten Tages in Saar-
louis Aufrufe gegen die althergebrachte Art der Anrede beim Militär. Diese war bis
dahin beim gewöhnlichen Soldaten „Du“ oder „Er“. Die Anrede „Sie“ kannte man nur
in den Offizierskreiſen. Selbstversſtändlich war es jedoch den einzelnen Offizieren frei
überlaſſen, im Verkehr mit den Soldaten diese je nach ihrer perſönlichen Einschätzung
mit irgendeiner Anrede zu beehren. Diese „Einschätzung“ trieb nun oftmals die ſchönsten
Blüten. So berichtet uns die Zeitung (1848) folgendes ergötzliche Stückchen:
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